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Leitbild für den PlanungsperimeterStädtebauliche Zielsetzungen 
AnalyseLeitbild

Analyse: Quartier und nähere Umgebung NUTZUNGEN UND GEBÄUDEALTER AUSSENRAUM HISTORISCHER WERT
BEBAUUNGSSTRUKTURSTRUKTURELLE AUSR

ICHTUNG
LANDMARKS LOKALE ZENTREN INFRASTRUKTUR BAULICHE GRUPPIERUNG EIGENTUMSVERHÄLTNISSE MÖGLICHKEITEN FÜR

 INTERVENTIONEN ÖFFENTLICHKEIT/ PRIVATHEITMIV > Aktuelle Anbindung an die Haltestellen des öffentlichen Nahverkehrs (Tram 8 - Stöckacker und S-Bahn Stöckacker). > Das Areal der Siedlung Meienegg kann zwischen diesen bei- den Subzentren vermitteln. > Räumliche Ausformulierung der Ankunftssituationen als öffentlicher Freiraum > Keltenstrasse u. Stöckackerstrasse als quartiersinternen Er- schliessung. Vernetzen von Schwabgut und Stöckackerquartier. > Beide Strassen als verkehrsberuhigte Siedlungsstrassen führen.
> MIV Erschliessung Bahnhof Stöckacker > Kurz- bis Mittelfristig: MIV wendet am/ vor Bahnhof (Kehrgasse nicht mehr Durhfahrtsstrasse) > Langfristig: Wiederherstellung der Keltenstrasse bis Stöckackerstrasse > Bethlehemstrasse als übergeordnete Verkehrsachse und Grenze zwischen "Schwabgut" und "Stöckacker" > Planungsperimeter zur Bethlehemstrasse räumlich abschliessen (Lärmschutz)

>Siedlung Meienegg / Reihenhaussiedlung (Norden) klar lesbare eigenständige Gebäudegruppe > Ziel: Eine einheitliche Gesamtvision auf diesen Parzellen > Punktförmige Struktur Stöckacker im Osten ist Teil eines übergeordneten Ensembles. > Vervollständigung der punktförmigen Struktur      > Die Bahnlinie und der östliche Planungsperimeter (rot) teilen die Ent- wicklungsareale (Nachverdichtung ist vorgesehen) "Weyermannshaus West" und "Schrebergarten-Siedlung." > Der östliche Planungsperimeter als städtebauliches Bindeglied der angrenzenden Entwicklungen.
> Die bestehende Bebauung Meienegg ist von einem iessenden Freiraum mit halböffentlichem Charakter umgeben. Die Grenzen zwi- schen Öffentlichkeit und Privatheit verschwimmen. > Zusammen mit der Reihenhaussiedlung im Norden wird der westliche Teil des Planungsperimters zum öffentlich städtischen Raum mit klaren Übergangen zu privaten Bereichen > Die Einzelhausbebauung im Osten ist von privaten Aussenräumen geprägt. Diese denieren den Strassenraum > Die angrenzenden Parzellen sollten die Systematik konsequent fortführen und vervollständigen

Analyse: Grossräumiger Betrachtungsperimeter
STRUKTUR 1:5000 Ansammlung unterschiedlicher Strukturen Unterschiedliche Massstäbe und Körnungen. Diffuse räumliche Kons- tellationen erfüllen alle wesentlichen Kriterien des Zwischenstadtbegriffs. Der Planungsperimeter liegt an einer Schnittstelle von grossmassstäb- lichen Planungen und Volumen im Westen, zeilenartigen Strukturen im Süden und Norden und kleinmass- stäblichen Punktbauten im Osten. Segmentierung Der Verlauf der Bahnlinie und die Autobahntrassen teilen den Westen Berns in einzelne Segment. Das Strassennetz wiederrum teilt diese Segmente in Felder mit zumeist ein- heitlichen Bebauungsmustern. LOKALE ZENTREN UND LANDMARKS 1:5000 Wohnhochhäuser Bümpliz und Bethlehem sind geprägt von den Wohnhochhausprojekten der 1960er bis 1980er. Diese reihen sich vielmals vor allem entlang der Bahnlinie Bern-Neuenburg. Versorgungszentren Der Planungsperimeter ist im Süden Teil eines Subzentrums mit Versorgungsfunktion für das Stöckackerquartier. Das nächstgrös- sere Zentrum mit übergeordneter Versorgungsfunktion bendet sich an der Stelle des historischen Zentrums von Bümpliz. In unmittelbarer Nähe zum Planungs- perimter benden sich mehrere Bildungseinrichtungen. Spezielle Nutzungen Spezielle Nutzungen im Umfeld sind das Freibad Weyermannshaus, die Schlossanlage von Bümplitz und der nahegelegene Europaplatz . INFRASTRUKTUR 1:5000 Öffentlicher Nahverkehr Der Planungsperimeter wird von meh- reren Einrichtungen des öffentlichen Nahverkehrs tangiert. Zum einen von der Bahnlinie Bern-Neuenburg (Haltestelle Stöckacker), zum anderen von der Stras- senbahnlinie 8 (Haltestelle Kreuzung Stöckackerstrasse/ Bethlehemstrasse). Fussläugkeit Wesentliche übergeordnete Nutzungen der Umgebung sind in wenigen Gehmi- nuten erreichbar. Direkt neben dem Planungsperimeter verlaufen zudem mehrere Velo-Haupt- routen. BAULICHE ENTWICKLUNG 1:5000 Die bauliche Geschichte von Bethle- hem und Bümpliz lässt sich in fünf Abschnitte unterteilen: 1. Ende 19. Jhr. bis ca. 1920:  Grup- pen von döriche Strukturen entlang der Strassen und Bahnlinien 2. 1920-1960: Parzellierung vieler Areale und Bau von Siedlungen mit Reihenhaus- und Zeilentypologien 3. 1960-1980: Belegung der restli- chen Flächen mit Grosssiedlungen (Wohnhochhausscheiben) 4. 1980-2000: Weitestgehend Stagna- tion der baulichen Entwicklung 5. Seit 2000: Stadterweiterungen (Brünnen), Umnutzungen und Nach- verdichtungWohnhochhäuser Nahversorgung Hochschule Schule Kita Kultur und Sport Bahnstrecke Tram Buslinien Velo Hauptrouten Fussverbindungöffentlich versiegelt  öffentlich grünhalböffentlich versiegelt  halböffentlich grünprivat versiegelt  privat grünStrassenraum Bahnlinie

gebaut bis 1920 gebaut bis 1960 gebaut bis 2000 aktuelle Entwicklung Isos bis 1920 Isos bis 1960 Isos bis 2000 ausgewiesene Areale für BauentwicklungGebäude beachtenswert Gebäude erhaltenswert zukünftige Entwicklungen

NEUE IDENTITÄT Ziel der städtebaulichen Vision ist die schrittweise Transformation des aktuell suburban geprägten Stadtteils. Die Sicherstellung der Zukunfts- fähigkeit des Quartiers bedingt eine Neuformulierung des angestrebten Identitätsbegriffs. Wohnideal und Lebensstil der Agglomeration müssen sich zu einer vermehrt vielschichtigen und teilweise auch ambivalenten städtischen Identität verändern. LEITBILDER 1. Vernetzung mit der Umwelt und     Beachtung eines räumlichen / zeitlichen Kontexts Die städtebaulichen Implementierungen reagieren auf eine spezische Situation. Die Bebauung fügt sich hinsichtlich Dichte und Körnung in ihr Umfeld ein. � Schaffung von Übergängen und Zwischenbereichen. � Vernetzung mit dem Quartier, der Stadt und der Region � Stärkung der Infrastruktur. � Schaffung von Angeboten für das Quartier (Magnete). . Raum für Identikation und     Möglichkeitsräume für Gemeinschaft � Schaffung von charakteristischen Gebäudegruppen und Bereichen auf Quartiersebene (Kontrast und Lesbarkeit). � Räumliche Differenzierung von Öffentlichkeit und     Privatheit. � Identitätsträger für eine Gemeinschaft auf unterschiedlichen      Massstabsebenen (Individuelle Identitäten). � Festlegung von spezischen räumlichen Eigenschaften und Charakte- ristiken (Nutzungen, Aussenraum). 3. Prozess Die städtebauliche Planung und Umsetzung erfolgt schrittweise. Dies garantiert die Entstehung eines gewachsenen Gefüges. Die Geschichte des Quartiers und des Meienegg-Areals wird weitergeschrieben. Festlegt wird ein offenes System mit einfachen Regeln - Eine hierarchi- sche Organisation auf allen Massstabsebenen (Städtebau, Gebäudeorgan- siation, Konstruktion, Haustechnik).

Übergeordnete bauliche Muster: > Großssstrukturen der 70er Jahre (Schwabgut) im Westen > Zeilen- und Reihenhausstrukturen (40-50er) > Punktförmige Bebauungen im Osten (20er) > Planungsperimeter unterteilt sich in zwei Strukturbereiche > Deutliche Erhöhung der Dichte (Vorgabe AZ neu 1.8) durch horizontale Verdichtung.
> Raumprägende Ausrichtung Betlehemstrasse und Schwabgut Nord-Ost / Süd-West Ausrichtung als verbindendes Element über die Quartiersgrenze hinweg. > Planungsperimeter zwischen orthogonaler Geometrie und ge- wachsener Struktur

> Südlich der Bahnlinie (Quartiersgrenze Bümpliz / Bethlehem) dominieren Wohnhochhäuser. > Keine Vertikale Verdichtung (Konkurrenz zum Schwabgut) im Bereich der Siedlung Meienegg/ Reihenhaussiedlung > Östliches Gebiet des Planungs Perimeters entspricht der Grenze des Siedlungsrandes nach Osten. > Vertikale Verdichtung an dieser Stelle würde bahnbeglei- tend den Beginn des Siedlungsraums Bümpliz /Bethlehem markieren.
> Aktuell stellt sich der Kreuzungspunkt Bethlehemstrasse / Stöckackerstrasse als Subzentrum dar. > Der Kreuzungspunkt kann hinsichtlich einer weiteren Verdichtung des Quartiers, in seiner Funktion als Subzentrum ergänzt und gestär- kt werden. ÖV MIV 

- Erschliessung Bahnstation Genossenschaft Baurecht Stadt Privat (selbstbewohnt) Privat (vermietet) Investor Firma
Kurz- bis Mittelfristig Mittel- bis Langfristig Langfristig

Städtebauliche Vision (Planungsperimeter) Zusammenfassung
Wohnen  bis 1920                        bis 1960                                 bis 1980                 bis 2000Bildung   bis 1960                        bis 1980

Kultur                 
Einzelhandel   bis 1960                                                        bis 1980                         bis 2000Büro   bis 1960                                           bis 1980            bis 2000 Industrie        bis 1960                                                        bis 1980                         bis 2000
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1. Weiterführung der Wege -       Vernetzung mit dem Quartier 2. Gezielte Setzung von kleinen      Plätzen - Räumliche     Verankerung im Quartier 3. Schaffung einer     gemeinsamen Mitte der     SiedlungVERANKERUNG IM KONTEXT 1. Blockrand mit Gebäudetiefe     Dimension 13.0 - 14.5 m 2. Bei vier Geschossen,     geschlossenen Hoftypen und     Gebäudetiefe 14.0 m:     AZ ca. 1.90SETZUNG DER BEBAUUNGS- STRUKTUR
Zielsetzung Bewohner / Nutzungen / Architektur BEWOHNER Vorgabe: � soziale Durchmischung und Zusammenleben verschiedener      Generationen � sozialverträgliche Etappierung Ergänzungen � soziale Nachhaltigkeit � gemeinschaftliches Zusammenleben � Wandlungsfähigkeit der sozialen Zusammensetzung«Wer wohnt in der Siedlung?» «Wie wohnt er / sie ?» NUTZUNG Vorgabe: � Wohnen Breiter Wohnungsmix (framilienfreundlich und altersgerecht) Generationenwohnen � Sondernutzungen Kita und Kindergarten mit Freiräumen Detailhändler im Süden des Projektperimeters Alterswohnungen � Verkehr Verkehrsarm: 0.5 PP/ Wohnung Veloabstallplätze: 1 Velo/ Zimmer Verknüpfung mit Quartier � Qualitätvolle Freiräume«Was braucht die Siedlung ?» «Welche Synergien können aktiviert werden?» ARCHITEKTUR «Wie sieht die Architektur aus, die den Ansprüchen «Bewohnerbild» und «Nutzungen» entspricht?» 1. Massstäblichkeit und Identität � Orientierung und Identikation � Wahren einer gewissen Masstäblichkeit der Siedlung      (menschlicher Massstab) � Eine gemeinsamen Mitte (Platz, Park, Hauptstrasse) � Angemessene Verdichtung � Verknüpfung mit dem Stadtraum (keine isolierte Siedlung) 2. Raumorganistion und Hierarchie � Bildung eines Rahmenwerks für die räumliche Organsition      (Öffentlichkeit/ Privatheit) � Festlegung der Orte mit besonderer Nutzung     3. Flexibilität im System � Einfache statische/ haustechnische Systeme � Variabilität (Schaltbarkeit von Zimmer,       Variationsvielfalt bei gleichem Primärsystem) � Vielfältig nutzbare Raumgrössen, Raumproportionen und Stellungen de

r Räume im Wohnungsgrundriss (Nutzungsexibilität)Analyse Siedlung Meienegg
Drei Szenarien und ihre Bewertung Anhand der ZielsetzungenSzenarien BedürfnisseBestand

Neubau Siedlung Meienegg: Regelwerk und Konzept 
Vorschlag für Verbleib Dr. Ueli HabeggerVorschlag für Verbleib PD Dr. Dieter SchnellPOSITIONEN DENKMALPFLEGE Zusammenfassung 1. Siedlung als Zeitzeuge einer Epoche der knappen Ressourcen bzw. Woh

nungs- not. 2. Besonderer Wert kann dem Aussenraum der Siedlung beigemessen we
rden.

3. Eine umfangreiche Sanierung (Aufzugschächte, Dämmung, etc.) bedeut
et eine Zerstörung des erhaltenswerten Erscheinungsbilds. 4. Auch die primäre Konstruktion hat ein Ablaufdatum. Weiterer Anstieg d
er 

     Erhaltungskosten in Zukunft 5. Abwägen zwischen sozialem Gedanken und Denkmalschutz für das Pro
jekt entscheidend.                                                                                                 

Szenario I: ERHALT DER SIEDLUNG UND MINIMALSANIERUNG Nur die notwendigsten baulichen Massnahmen werden durchgeführt
;

das Erscheinungsbild bleibt soweit als möglich erhalten. Sozialverträgliche Minimalsanierung („Haus für Haus“) Kein zusätzlicher Wohnraum, kein Angebot für eine soziale/ generationenm
ässige Durchmischung

keine neuen zusätzlichen Nutzungen Je älter die Siedlung wird, desto teurer wird der Betrieb Hinauszögern des Ersatzneubaus führt zu zusätzlichen KostenBestehende Freiraumqualitäten bleiben erhalten Potential des Ortes (Zentrum und Bahnhof) wird nicht ausgeschöpft Ein Zeitzeuge des rationalen Bauens in der Mitte des 20. Jhr. wird erhaltenViele bautechnische Probleme bleiben erhaltenKeine Verbesserung der Wohnungszuschnitte und -dimensionen Keine Anpassungen an heutige Anforderungen (Küchen / Bäder)
Übersicht Zubauten Berechnung: GF (aktuell):        ca.  20000 m2                       GF (Zubau):         ca.    5000 m2        GF (insgesamt):  ca.  25000 m2         AZ (neu):  1.02        Szenario II: KOMPLETTSANIERUNG (UMBAUTEN UND ZUBAUTEN) Bautechnische Mängel werden weitestgehend behoben. (Dämmung, Trittschallproblematik, Erdbebensicherheit, Behinderteng

erechtigkeit) 
Massvolle Veränderung der Wohnungsgrundrisse Sanierung macht in 2-3 Etappen Sinn Verbessertes Angebot führt zu sozialer Durchmischung nur wenige neue Nutzungen nur wenig Verbesserung des einseitigen Wohnungsangebots Relativ hohe Investitionen für "nur" Um- und Zubau Keine hohe RentabilitätPotential des Ortes (Zentrum und Bahnhof) wird nicht ausgeschöpft Grösstenteils Erhalt des Freiraums/ Städtebaus, Verlust des historischen architektonischen AusdrucksWesentliche bautechnische Mängel können nicht vollständig behoben wer

den
Teilweise hochwertigeres Raumangebot Hoher gestalterischer Anspruch nur schwer zu erreichen Umbauten Grundriss/ Erschliessung, Zubau Loggienschicht / Aufzug Typ II   M 1:500Umbauten Grundriss/ Erschliessung, Zubau Loggienschicht / Aufzug                                                                                        Typ I   M 1:500Transformation Grundrisstypen Neue städtebauliche Setzung unter Beibehaltung der bestehenden Q

ualitäten, 
Deutliche Erhöhung der Dichte im Sinne der Stadtplanung (STEK 2016

)Szenario III: VOLLSTÄNDIGER BZW. TEILERSATZ DER SIEDLUNG sozialverträgliche Etappierung möglich (2-3 Etappen) soziale Durchmischung und Generationenwohnen möglich Möglichkeit für zusätzliche Sondernutzungen / Möglichkeitsräume Möglichkeit für vielseitiges, exibles und somit zukunftsfähiges Wohnungs
angebot

Hohe Investitionskosten, aber aus wirtschaftlicher Sicht sinnvollstes Szena
rio

Bestehende Freiraumqualitäten können aufgegriffen und verbessert werde
n

Potential des Ortes (Zentrum und Bahnhof) kann in Zukunft ausgeschöpft w
erden

Ein architektonischer Zeitzeuge der 1940er Jahre geht verlorenNeue Siedlung mit Einhaltung von Energie - und Nachhaltigkeitslabel mögl
ich

Möglichkeit für qualitativ hochwertigen Wohnraum Möglichkeit für gemeinschaftsfördernde Raumorganisation
?

SIEDLUNG MEIENEGG AussenraumLageplan Bestand GebäudehülleBAUTECHNISCHER ZUSTAND Letzte Sanierung 1995 Wärmetechnischer Standard unge- nügend (keine Aussendämmung)Gebäudehüllendämmung neuer, thermisch getrennter Balkon Seit 2007 dezentrale Heizung, Neue Installationen und Lüftung 1997offenbar keine akute Problematik Unzureichende Erdbebensicherheit Teilweise Holzdecken (Trittschallproblemtik)Ersatz einiger zu dünner Mauerwerkswände Ertüchtigung Holzbalkendecke (Schallschutz) Aktuell keine Aufzüge, zu kleine Bäder etc.(Teilweise) Einbau von Aufzügen, Grundrissanpassungen Bäder etc.Mögliche MassnahmenIst - Zustand Haustechnik Konstruktion HindernissfreiheitEs war ihr Bestreben, wie Hans es einmal formulierte, den "s
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." (Hans und Gret Reinhard. Bauten und Projekte 1942–1986, Niggli Verlag 2013)

Es wird für ein schrittweises und behutsames Ersetzen der bestehenden S
iedlung plädiert. 

Der Zeitplan der Etappierung muss beeinussbar bleiben. Der Wert der historischen Siedlung Meienegg als Zeitzeuge des ressourcen
optimierten Bauens der 

1940er/50er Jahre ist unbestritten. Dieser Wert wiegt jedoch nicht die Sum
me der Nachteile und Probleme 

eines vollständigen Erhalts auf. Als Erhaltenswert kann nur eine „raumbildende Gruppe“ von Gebäuden ge
lten (3-4 Gebäude) – niemals ein 

einzelnes Gebäude. Der Um- und Zubau bestehender Gebäude wird aus denkmalpegerischen
 und auch wirtschaftlichen 

Gründen als nicht sinnvoll beurteilt. Durch eine durchdachte Setzung neuer Bauteile kann die Siedlung über ei
nen längeren Zeitraum 

nachverdichtet und in baulicher/sozialer Hinsicht erneuert werden. Am Ende einer Übergangszeit muss eine vollständige räumliche Vision ste
hen, welche dem sich verändern-

den städtebaulichen Kontext und den zukünftigen Ansprüchen an die/ der
 Bewohner, den Nutzungen und 

der Architektur der Siedlung Meienegg gerecht wird. Der Endzustand darf dabei den Erhalt eines kleinen Teils der bestehenden 
Siedlung nicht ausschliessen, 

sondern muss diesen sinnvoll integrieren können. Das prozesshafte Vorgehen kann auch einer erforderlichen Sozialverträglic
hkeit gerecht werden 

(keine bis wenig Gentrizierung). Die Qualitäten des Freiraums müssen zum Vorbild genommen werden.Leitbild für den Umgang mit der Siedlung Meienegg
Interne Erschliessung und NutzungSPEZIFISCHE REAKTIONEN AUF DEN KONTEXTEINTEILUNG IN BEREICHE - NEUER MASSSTAB

Variable Platzbildung Baulinie/ Geschlossene Bauweise Ausgebildete Ecksituation Durchlässigkeit Ausgebildete Ecksituation Durchlässigkeit/ Körnung Kontext Baulinie/ Geschlossene Bauweise Bethlehemstrasse Ausbildung geschlossene Strassenucht Fliessende Übergäng Flexible Ausbildung Platz
1. Abstimmung mit dem     Bestand - Sinnvolle     Etappierbarkeit 2. Übersichtlichkeit,     Addressbildung und     räumliche Zusammenhänge

1. Schaffung einer direkten      Verbindung der Subzentrum       (Bethlehemstrasse/     Stöckacker Bahnhof) 2. Nord-Süd-Verbindung     innerhalb des QuartiersVERKNÜPFUNG DER WEGE UND PLÄTZE

Die vorgegebenen Gebäudetiefen erlauben     eine Vielzahl an möglichen Typologien. 1. In den Baukörpern mit O-W-Ausrichtung:        Spännertypen (Treppenhaus gleichzeitig von     Aussen als auch vom Hof erschlossen) 2. Zur Bethlehemstrasse : Zweispännertypen mit       ausschliesslich durchgesteckten     Wohnungen (Lärm) 3. Die Baukörper mit N-S-Ausrichtung: z.B.     Laubengangtypen (Treppenhaus an der      Schnittstelle von Innenhof und Siedlunghof) 4. Alterswohnen: Kleinwohnungen mit lauben      gangähnlicher Erschliessung (Gemeinschaft)
1. Einfache und efziente Konstruktionsprinzipien: Schottenbauweise mit einheitlicher Achsbreite (3.6m- 3.80 m) 2. Wirtschaftliche       Nachhaltigkeit durch       anpassungsfähige und       exibel nutzbare       Grundrisse -        Der Wohnungsmix bleibt          anpassbar

INTERNE ERSCHLIESSUNGNUTZUNG
FLEXIBILITÄT: KONSTRUKTIONSSYSTEM UND WOHNUNGSTYPEN

Strategien zur Anpassung
Feinjustierung der Höfe 1. Die Siedlung fällt nach Norden       um ca. 3.0 m ab 2. Die einzelnen Höfe liegen zur        umgebenden Öffentlichkeit um       ca. 0.5 m höher     (Differenzierung: Öffentlichkeit -     Privatheit)EINBETTUNG DER HÖFE IN DIE TOPOGRAPHIE

Berücksichtigung Kontext und ausreichend Belichtung in den Höfen max. 6 Geschosse an übergeordneten städtebaulichen Bereichen und entlang der Bethlehemstrasse max. 5 Geschosse zur Stöckackerstrasse und an exponierten Lagen innherhalb der Siedlung 4 Geschosse als Mindesthöhe
1. Je Hof sollen max. 85% des     Blockrands geschlossen     bleiben. 2. Schaffung von Sichtbeziehungen     und Durchblicken.AUSLOTEN DER MAXIMALEN HÖHEAUFSCHNEIDEN DER BLOCKRANDSTRUKTUR

Ruhender AussenraumFliessender Raum
Wohnen Alterswohnen Atelierwohnen/ MaisonetteSiedlungsgemeinschaft Kindergarten/ KITA GrossverteilerDienstleistung/ Restaurant

1 1/2 Zimmer 2 1/2 Zimmer 3 1/2 Zimmer4 1/2 Zimmer 5 1/2 Zimmer Gemeinschaft/ Flexizimmer

iessener Aussenraumstatischer Aussenraum SondernutzungenWohnungsmix Senioren Wohnen Kindergarten Gewerbe/ Einzelhandel
1 1/2 Zi (60 Stk.) 2 1/2 Zi. (30 Stk.) 3 1/2 Zi. (142 Stk.)4 1/2 Zi (30 Stk.) grösser (3 Stk.)

UGEG
1.OG

E-Bike-Station/ Carsharing etc.Gemeinsam nutz- barer Aussenraum MobilitätWaschküchen statt Waschmaschinen in den Wohnungen Infrastruktur Flexibel nutzbare Räume für Gemeinschaft (Feste, Spielen, temporär Wohnen)FlexibilitätFreiraum Gemeinsame Werkstatt für alle Bewohner / SharingGemeinschaftErgänzungen Herauslösen einiger privater Nutzungen, zugunsten von mehr Ge- meinschaft. (Entsprechend dem Gedankengut von Ernst, respektive Hans und Gret Reinhard) Sondernutzungen
AussenraAussenraussenraussenrassenrassenrasenrAuuuumumrerAAnder derererdeRRRRRaauaumaumaummuausen

Gemeinschaft, Erschliessung und Aussenraum 1. Die Möglichkeitsräume für     Gemeinschaft werden auf      unterschiedlichen     Massstabsebenen realisiert     (Prinzip der Redundanz) 2. Treppenhäuser mit     angelagerten Räumen für     Waschküchen, Spielräume,     Flexizimmer, gemeinsamer     Wintergarten etc.) 3. Die Treppenhäuser     gruppieren sich um einen     Hof - Halbprivater     Aussenraum für Nutzung        durch die Hofgemeinschaft 4. Die Höfe gruppieren sich     um einen Siedlungshof     (übergeordnete Nutzungen     der Siedlungsgemeinschaft -      Öffentlichkeit)
1. Kleine öffentliche     Platzsituationen am     Siedlungrand -     Eintrittssituationen und     Angebot für das Quartier 2. Ein öffentlich zugänglicher        Siedlungsplatz mit einem     Bereichen für Spielächen und       öffentliche Nutzung 3. Gefasste Hofräume innerhalb     der Einheiten - Aussen- und       Grünraum für die Bewohner         (Stichwort: Individuelle     Aneignung)

GEMEINSCHAFT
AUSSENRAUM -QUALITÄTEN

1. Die Bebauung (Blockrand)     differenziert zwischen     Öffentlichkeit und den     halbprivaten Innenhöfen 2. Einschnitte und Durchgänge     setzen den     gemeinschaftlichen und     öffentlichen Hof mit den     kleinen Höfen in Beziehung 3. Die Innenhöfe sind     untereinander durch ein     feinmaschiges Wegenetz     verknüpftERSCHLIESSUNG UND VERKNÜPFUNG DER AUSSENRÄUME Übergang Öffentlichkeit - Siedlungsräume Siedlungshof mit städtischem Charakter Innenhöfe für die Hausgemeinschaften Siedlungshof (Spieläche) Aussenraum Kindergarten/ KITA

Städtebauliche Grundprinzipien
Siedlung Meienegg (Projektperimeter)
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Situation Planungsperimeter 1:500Städtebauliche Vision (Planungsperimeter)
Ansicht Bethlehemstrasse B-B 1:1000

ETAPPE I      GF (Gesamt) 293
32 m2

      AZ 
1.20

      GF (Neu) 177
85 m2

      GF Wohnen 148
05 m2

      GF Nicht-Wohnen 29
80 m2

      GF (Bestand) 115
47 m2

ETAPPE II     GF (Gesamt) 328
70 m2

      AZ 
1.35

      GF (Neu) 261
13 m2

      GF Wohnen 223
46 m2

      GF Nicht-Wohnen 37
67 m2

      GF (Bestand) 67
57 m2

ETAPPE III     GF (Gesamt) 358
85 m2

      AZ 
1.47

      GF (Neu) 305
92 m2

      GF Wohnen 268
25 m2

      GF Nicht-Wohnen 37
67 m2

      GF (Bestand) 52
93 m2

SIEDLUNG MEIENEGG GESAMT             GF (Gesamt) 4184
3 m2

      AZ 
1.72

      GF Wohnen 380
76 m2

      GF Nicht-Wohnen 37
67 m2

Ansicht Gleisseitig  A-A 1:1000

ERSATZ BEBAUUNG BAHNSTATION GF (Gesamt) 44
76 m2

      GF (Wohnen) 33
15 m2

      GF (Sockel mit DL) 11
61 m2

      AZ     
1.78

ERSATZ ZEILENBAU   GF (Gesamt) 15
84 m2

      GF (Wohnen) 15
84 m2

      GF (Nicht-Wohnen) 
0 m2

      AZ     
1.22

ERSATZ SPITZ (BAHNBEGLEITEND) GF (Gesamt) 90
78 m2

      AZ     
3.85

ERSATZ REIHENHAUSSIEDLUNG GF (Gesamt) 136
84 m2

      GF (Wohnen) 131
14 m2

      GF (Sockel mit DL) 5
70 m2

      AZ     
1.92

Neue städtebauliche Setzung am Kreuzungspunkt Stöckackerstrasse/ Bethlehemstasse (Subzentrum). Be- reitstellung Infrastruktur (Grossver- teiler/ KIGA/ Alterswohnen). Weiterführung der Bebauung bis zur Bahnstation. Sockel zur Station mit Diestleistung. Bewerkstelligung der Querverbindung Bahnstation/ Sub- zentrum (Tramstation). Nachverdichtung der Siedlung nach im Osten. Fertigstellung einer zu- sammenhängenden Bebauung. Es bleibt ein letztes Ensemble der histo- rischen Bebauung im Nordwesten. Anzustreben ist eine zeitnahe Reali- sierung mit dem Ersatz der Siedlung Meienegg. Städtebauliche Reperatur des histori- schen Stöckackerquartiers mit punk- tuellen Bebauung. Vertikale Verdichtung (gem. Nut- zung). Zu denieren in Abhängigkeit mit Weyermannshaus-West. Längerfristger Zeithorizont. Unter Umständen schrittweise Realisierung (feinkörnige Eigentumsverhältnisse)Etappenweise Realisierung eines Er- satzneubaus der Siedlung Meienegg. Jede Etappe funktioniert für sich, wodurch auch ein längerer Realisie- rungsprozess möglich ist.
12 34
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Erdgeschoss 1:500
1. Obergeschoss 1:500

1. Untergeschoss 1:1000
Flächennachweis/ Wohnungsmix

Siedlung Meienegg (Projektperimeter)
Gemeinschaftlicher Hof  (Blick nach Norden)Kreuzung Bethlehemstrasse/ Stöckackerstrasse

Innenhof  (Baustein Bahnhof)Zugang Nord  (Bahnhofsvorplatz)
Schnitt C-C 1:500 Schnitt D-D 1:500

Schnitt E-E 1:500

1 1/2 Zi (14 Stk.) 2 1/2 Zi. (37 Stk.) 3 1/2 Zi. (115 Stk.) 4 1/2 Zi. (44 Stk.) 5 1/2 Zi. (31 Stk.) Atelier (10 Stk.)Wohnen im Alter 1 1/2 Zi (30 Stk.) Wohnen im Alter 2 1/2 Zi. (44 Stk.) Wohnen im Alter 3 1/2 Zi. (22 Stk.) Siedlungsgemeinschaft Kindergarten/ KITA Grossverteiler/ Gewerbe/ DLGF (EG + Sockel UG)  12659 m2 GF (Gesamt)   41843 m2GF (1.OG)  8531 m2GF (2.OG + 3.OG) 8709 m2GF (4.OG)  4695 m2GF (5.OG)  680 m2 Gesamtzahl Wohnungen: 347

Einstellhalle (ETAPPE II) Anzahl Stellplätze können je nach Bedürfnis der nahen Zukunft reduziert werden. Einstellhalle (ETAPPE I) Inkl. Stellplätze Grossverteiler (ca. 20-25) und Personal Kindergarten/ KITA


